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BEATE LESSMANN

„Schreibgeheimnisse“ in Texten  entdecken und ergründen
Wie gelingt es Kindern, mit ihren Texten die Adressaten zu belustigen, 

zu gruseln oder zu informieren? – „Schreibgeheimnisse“ können  

im Rahmen des freien und individuellen Schreibens ein Schlüssel  

zur Entwicklung von Schreibkompetenz sein.

M A T E R I A L

Auf der CD-ROM finden Sie einen in der Mitte faltbaren 
SCHREIBBERATER-AUSWEIS. Dieser kann den Kindern helfen, in 
kleinen Gruppen über Texte nachzudenken.

u

Jonas liest der Klasse einen selbst 
verfassten Text vor. Alle folgen 
gespannt seinem Vortrag. Auf 
einmal müssen alle lachen. Jonas 
liest seinen Text bis zum Ende 

Die Kinder haben zunächst die 
Wirkung eines kleinen selbstver-
fassten Textes erfahren. Die Leh-
rerin fragt dann nach der Ursa-
che der Textwirkung, nach dem 
„Schreibgeheimnis“: „Welches 
Geheimnis steckt in dem Text, dass 
wir alle lachen mussten?“ oder „Wie 
hat Jonas es geschafft, uns durch sei-
nen Text zum Lachen zu bringen?“ 
Die Kinder denken über den Text 
nach und tragen ihre Beobach-
tungen und Erkenntnisse, die hier 
in Anlehnung an Gudrun Spitta 
„Schreibgeheimnisse“1 genannt 
werden, zusammen: „Jonas hat so 
eine witzige Idee gehabt.“/ „Er hat 
lustige Wörter benutzt.“/ „Er hat so 
geschrieben, als wenn die Gegenstän-
de Menschen sind und sich wie Men-
schen unterhalten können.“
Vermutlich hatte Jonas, 2. Schul-
jahr, gar nicht beabsichtigt, die 
Kinder der Klasse zu unterhalten. 
Es ist „einfach so passiert“ – noch. 
Einige Zeit später beginnt er, sich 
Ziele für seine eigenen Texte zu 
setzen: „Ich möchte, dass wieder 
alle lachen!“ Die im Klassenraum 
gesammelten Schreibgeheimnisse 
geben ihm Anregungen. Manch-
mal redet er die Klasse – als seinen 
Adressaten – in seinen Texten 

vor. Die Klasse, sein Publikum, 
klatscht. Eine alltägliche Situa-
tion, die Potenzial für die Ent-
wicklung von Schreibkompeten-
zen in sich birgt.

SCHREIBGEHEIMNISSE

… sind wie der Puls, der einen geschriebenen Text lebendig macht. 
Die Ursache für die spezifische Wirkung eines Textes (wie Lachen, 
Erstaunen, Entsetzen u. a.) darf als „Schreibgeheimnis“ bezeichnet 
werden. In Autorenrunden und Schreibberatungsgesprächen wird 
gefragt, wie ein Autor/eine Autorin es geschafft hat, diese Text- 
wirkung zu erzielen.

Beispiele für Schreibgeheimnisse aus dem 2. Schuljahr:
 „Man kann sich alles gut vorstellen.“
 „Es ist spannend (witzig, lustig, ehrlich, …) geschrieben.“
  „Die Wörter machen einen traurig.“
 „Tiere haben Namen und sprechen.“
 „Es ist lustig, weil er (Autor) alles übertrieben hat.“
 „Die Menschen sprechen wie im richtigen Leben.“
 „Die Geschichte hat ein Happy End.“
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„Schreibgeheimnisse“ in Texten  entdecken und ergründen
direkt an (s. Abb. 1). Manchmal 
möchte er sein Wissen weiterge-
ben, wie etwa in seinem Text über 
den Fuchs (s. Abb. 2). Jonas schrei-
tet so voran auf dem Weg vom 
intuitiv-spontanen Schreiben 
zum bewusst-geplanten bzw. „ziel- 
orientierten“, „adressatenbezo-
genen“, „funktionsgerechten“ 
Schreiben“, so die Formulierun-
gen in Lehrplänen und Bildungs-
standards.
Dieser Beitrag möchte Anregun-
gen geben, die Qualitäten selbst-
verfasster, auch spontan-intuitiv 
verfasster Texte wahrzunehmen 
und für die Entwicklung von 
Schreibkompetenzen zu nutzen. 

Grundlage: Schreiben  
individueller Texte

Die Kinder erhalten regelmäßig 
Möglichkeiten, eigene freie Texte 
zu schreiben. Ein „Tagebuch“ hat 
sich als persönliches Schreibbuch 
bewährt, eine wöchentlich statt-
findende Schreibzeit als organisa-
torischer Rahmen. Die entstehen-
den Texte sind häufig Ausdruck 
der eigenen Konstruktion von 
Wirklichkeit und deren Deutung. 
Als „individuell bedeutsame Texte“ 
bilden sie eine optimale motivatio-
nale Basis für die Arbeit an Texten.

Texte vortragen – Schreib-
geheimnisse sammeln

Sobald die Kinder ihre Texte selbst 
vorlesen können, werden ein oder 
zwei Texte der ganzen Klasse vor-
getragen, etwa zu Beginn oder am 
Ende der Schreibzeit. In diesen 

schon mit.2 Die Lehrerin notiert 
die genannten Schreibgeheimnis-
se (s. Kasten S. 14), hängt sie im 
Klassenraum auf und erweitert 
diese kontinuierlich.

Schreibberatung: Nachden-
ken in kleinen Gruppen

In den Autorenrunden trainieren 
die Kinder in der großen Grup-
pe, was sie später in der kleinen 
Gruppe, der „Schreibberatung“ 
selbstständig leisten. Wer einen 
Text geschrieben hat, sucht sich 

„Autorenrunden“ äußern die Kin-
der zunächst spontan, was ihnen 
an einem Text besonders gefallen 
hat. Sie können auch noch Tipps 
geben. Spätestens im 2. Schuljahr 
rückt die Wirkung von Texten in 
den Mittelpunkt, verbunden mit 
der Frage nach den Ursachen. In 
jahrgangsübergreifenden Klassen 
reden selbst Erstklässler, die noch 
keine eigenen Texte vorlesen, 

U N T E R R I C H T S I D E E N  KLASSE 1–2

1 Abb. 1: 

Adressaten- 

bezogenes 

Schreiben:  

„… Der Hund,  

den ihr seht,  

ist Waldi.“

Abb. 2: 

Im 2. Schuljahr 

schreibt ein  

Kind schon  

einen Sachtext  

zum Thema  

„Fuchs“.

2

einen Partner/eine Partnerin für 
die gemeinsame Schreibbera-
tung, die nach demselben Mus-
ter verläuft. Ein Schreibberater-
Ausweis hilft den Kindern auch 
bei der selbstständigen Arbeit in 
der Kleingruppe, die wichtigsten 
Aspekte zu bedenken (s. Abb. 
3 + 4 und Material auf der CD-
ROM):

 Was gefällt mir an dem Text?
 Wie wirkt der Text?
 Wie kommt es zu dieser Wirkung 
(Schreibgeheimnis)?

 Und: Tipps für das Autorenkind!
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Das Erkennen gelungener Text- 
muster, -strukturen oder Schreib-
strategien ist ein grundlegender, 
das Anwenden erkannter Struk-
turen und Strategien ein weiterer 
Schritt auf dem Weg zur Überarbei-
tung von Texten bzw. zum bewusst-
geplanten Schreiben von Texten.5

Von der „Text-Vision“  
zur „Text-Revision“

Das Nachdenken über Texte 
anhand von Schreibgeheimnis-
sen führt im 2. Schuljahr nur sel-
ten zur sofortigen „Anwendung“ 
derselben. Die meisten Kinder 
benötigen immer wieder Gelegen-
heiten, die entdeckten Schreibge-
heimnisse an anderen Texten wie-
derzuerkennen oder gelegentlich 
neue zu entdecken.
Dennoch bildet sich ein Gespür 
für die Wirksamkeit von Texten 
aus, das allmählich dazu führt, 
die eigenen Texte bereits vor dem 
Schreiben vage zu entwerfen. Es 
entsteht wie bei Jonas eine „Text-
Vision“, die nicht selten an eine 
Textabsicht gebunden ist (z. B. die 
anderen Kinder zu unterhalten, 
zu informieren etc.).
Dieser Schritt ist ein zentraler auf 
dem Weg der Schreibkompetenz-
entwicklung. Denn nun kann 
der real entstandene Text mit 
der mentalen Text-Vision vergli-
chen werden und sowohl ziel- als 
auch funktions- und adressaten- 
orientiert revidiert werden („Brin-
ge ich die anderen mit meinem Text 
zum Lachen?/Werden sie meine 
Erklärungen verstehen?“). In den 
folgenden Schuljahren werden 
die angebahnten Kompetenzen 
erweitert und trainiert (z. B. die 
linguistischen Proben „Strei-
chen“, „Ergänzen“, „Ersetzen“, 
„Umstellen“6, die in der münd-

eher formalen Austausch von 
sich wiederholenden Satzan-
fängen – von Gudrun Spitta als 
„vordergründige Textkosmetik“3 
bezeichnet –, so liegt hier der 
Schwerpunkt auf dem Inhalt 
des Textes und damit zugleich 
auf dem Können des Kindes, 
auf seinen Ideen und Kompe-
tenzen. Intuitiv angewende-
tes, implizites Textwissen wird 
hervorgeholt – expliziert – und 
damit zunächst erkennbar und 
später verfügbar.
Die inhaltsbezogene Reflexion 
beinhaltet oft sprachliche Ent-
deckungen („Er hat lustige Wörter 
verwendet.“ oder „Er hat die Klasse 
direkt angesprochen.“), die zugleich 
mit „hervorgeholt“ werden. Im 
Laufe der Zeit werden diese immer 
differenzierter, wenn erkannt 
oder danach gefragt wird, wie 
jemand seinen Text gebaut hat 
oder Tipps für den Autoren/die 
Autorin gesammelt werden (z. B. 
bei „Und dann … und dann … und 
dann…“ gelegentlich einen Punkt 
zu setzen und die Wörtchen „und 
dann“ einfach zu streichen – viel-
leicht müssen einzelne Wörter 
noch umgestellt werden; oder die 
Entdeckung, dass durch die Ver-
wendung von Pronomen Sätze 
gut verbunden werden4).

4

Abb. 3+4: 

 Verschiedene 

Möglichkeiten,  

gemeinsam 

über einen Text 

nachdenken 

- in einer sog. 

„Schreibbera- 

tung“.

3

Auf der Rückseite des Schreibera-
ter-Ausweises können entdeckte 
Schreibgeheimnisse (und spä-
ter Textsorten, die vorkommen) 
gesammelt werden.
Die für das 1. und 2. Schuljahr 
vorgestellte Form der Schreib-
beratung sieht noch keine schrift-
liche Textüberarbeitung vor. Der 
Schwerpunkt liegt hier (anders als 
in später folgenden „Schreibkon-
ferenzen“, die einem vergleich-
baren Ablauf folgen und durch 
die Schreibberatung angebahnt 
werden)  in der mündlichen Tex-
treflexion (s. dazu auch weitere 
Beiträge in diesem Heft  ).

Nachdenken über Texte: 
Implizites explizieren!

Beginnt die Arbeit an Texten 
traditionellerweise mit dem 
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lichen Reflexion bereits angelegt 
wurden) mit dem Ziel, einen Text 
zielorientiert zu planen, zu verfas-
sen und schließlich auch mental 
zu revidieren (s. auch Abb. 5).

Textsorten –  
ein weiterer Schlüssel

Zur Wahrnehmung von Text-
qualitäten im Sinne von Schreib-
geheimnissen tritt nach einiger 
Zeit die Entdeckung unterschied-
licher Textsorten. Diese zu notie-
ren (z. B. auf die Rückseite des 
Schreibberater-Ausweises) und im 
Klassenraum festzuhalten, lohnt 
sich ebenso wie das Sammeln der 
Schreibgeheimnisse. Nach jedem 
Textvortrag wird nun zusätzlich 
über die Textsorte nachgedacht.
Die Kinder erfahren dabei, dass 
die Machart – das Gewebe – von 
Texten abhängig von Zielen und 
Funktionen ist. Eine systema-
tische Zuordnung von Textsorten 
und Schreibgeheimnissen erfolgt 
nicht vor dem 3. Schuljahr.
Die Entdeckung von Textsorten 
bringt eine neue Dynamik in das 
Schreibverhalten der Klasse und 
eröffnet neue Schreibräume. „Jan-
ni hat einen Witz aufgeschrieben – 
das mach ich auch!“ Ein Krimi, eine 
Liste, ein Traum … – für viele Kin-
der beinhaltet eine reiche Samm-
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lung an Textsorten eine neue 
Schreibmotivation. Wer mit Tage-
büchern arbeitet, wird erstaunt 
sein, wie viele verschiedene Text-
sorten bereits in diesen enthalten 
sind, lange bevor dies thematisiert 
wurde. Auch hier gilt: Die eigenen 
Texte der Kinder sind in vielfacher 
Hinsicht ein reichhaltiger Nähr-
boden für die Entwicklung von 
Schreibkompetenz!  ■
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zwei Jahren beschrieben.).
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U N T E R R I C H T S I D E E N  KLASSE 2

TEXTSORTEN –  
aus eigenen Texten 

(Ende des 2. Schuljahrs)
 ausgedachte Geschichten
 erlebte Geschichten
 Träume
 Nachdenktexte
 Märchen
 Witze
 Rätsel
 Nacherzählungen (zu Büchern,  
Hör-Kassetten/-CDs, Filmen)

 Sachtexte
 Berichte
 Krimis
 Gedankenkarten (Mind Maps) 
 Beschreibungen
 Gedichte
 Lieder
 Bildergeschichten, Comics
 Gespräche (zwischen Menschen, Tieren,  
Farben, …)

 Aufrufe
 …

5 Abb. 5: 

Das Pyramiden- 

modell: Text-

entwicklungs- 

ebenen im  

Kontext des  

individuellen 

Schreibens7.




